NM 63. 
Dienftag, den 16. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementöpreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Damiger Dampfboot. 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bolel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Montag 15. März. 


Die „Abendpreſſe“ ſchreibt: Victor Emanuel hat 


Pepoli beauftragt, dem Kaiſer für die zu ſeinem 
Namensfeſte durch Baron Kübeck übermittelt en freund⸗ 
ſchaftlichen und verwandtſchaftlichen Gefühle feinen 
Dank aus zuſprechen. 

— Reuter's Bureau meldet aus Alexandrien vom 
12. d. Mis.: Der Prinz von Wales iſt am 8. d. 
M. in Aſſuan (Syrene) angekommen und heabſichtigte 
am nächſten Tage nach Cairo zu reiſen, wo ſeine 
Ankunft am 15. erwartet wurde. 

Paris, Sonntag 14. März. 
„Public“ widerſpricht der Nachricht, die franzöfiſche 
Regierung habe an die ihr befreundeten Mächte Auf- 
ſchlüſſe über die belgiſche Streitfrage gelangen laſſen, 
und fügt hinzu, da die Frage eine rein ökonomiſche 
bleibe, fo ſei zu einer derartigen Mittheilung gar 
keine Beranlafjung vorhanden. 


London, Montag 15. März. 


Die „Morningpoſt“ hält die Nachricht über die 


Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion behufs Schlich⸗ 
tung der zwiſchen Belgien und Frankreich obſchwe⸗ 
benden Differenzen aufrecht und fügt hinzu, daß die 
Baſis für die darauf bezüglichen Verhandlungen noch 
nicht feſtgeſetzt iſt. 
Madrid, Sonntag 14. März. 

Der Verſammlung zu Gunſten der Abſchaffung der 
Conſeription wohnten etwa 3000 Perſonen bei. 
Mehrere Redner ließen ſich vernehmen, darunter 
namentlich Pierrad. Vielfach wurde der Ruf laut: 
„Es lebe die föderative Republik!“ Die Ordnung 
wurde nicht geſtört. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags bean⸗ 
tragt die Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion die Fort⸗ 
dauer des Mandates des Abg. Krieger (Poſen); der 
Abg. Cornely beantragt, das Mandat als erloſchen 
zu erklären, weil eine Amtsbeförderung und Gehalts- 
verbeſſerung vorliege. Der Reichstag nahm nach 
langer Debatte bei Namensaufruf den Antrag Cornely 
mit 92 gegen 89 Stimmen an; das Mandat des 
Abgeordneten Krieger iſt ſomit erloſchen. Der Nach⸗ 
trag zum Bundesetat pro 1869 wird in zweiter 
Leſung genehmigt. Das Geſetz, betreffend die Maß⸗ 
regeln gegen die Rinderpeſt, wird mit mehreren 
Amendements angenommen; darunter der Antrag des 
Grafen Bethufy » Huc, nach welchem entſprechende 
Entſchädigungen vom Bunde übernommen werden. 
Auch die von den Abgg. v. Rabenau und v. Hover⸗ 
beck beantragte Reſolution, in Betreff dieſes Geſetzes 
ein gemeinſames Verfahren mit den ſüddeutſchen 
Staaten anzubahnen, wird, nachdem ſich der Bundes ⸗ 
commiſſar Geh. Rath Weinlig (Sachſen) damit ein⸗ 
verſtanden erklärt hat, angenommen. 

Die Debatten über dae Reichswahlgeſetz waren 
nicht unintereſſant, wenn auch in ſo fern wenig 
erfreulich, als deutlich zu merken war, daß der 
Bundeskanzler mit dem geringften Zugeſtändniß an 
den Reichstag äußerſt voiſichtig if. Das Ergebniß 
der erſten Leſung iſt die Wahrnehmung, daß die 
Vorlage in umfaſſender Weiſe amendirt werden muß. 
So haben noihgedrungen die Wahlbezirke ein für alle 
Mal ihre Feſiſtellung zu erfahren. Das Poftulat 
iſt fo einfach, fo ſelbſtverſtändlich, daß nicht recht 
zu begreifen war, wie ſich die Herren v. Bismarck und 
Delbrück dagegen auflehnen konnten. Auch hatte garz 
gewiß Löwe ſehr Recht, für die Armee das active 


vernünftigerweiſe 
Schuldner von 
noch verdienen werde, 


Staate, wo die allgemeine Wehrpflicht 
idealſten Geſetzen gehört, für das Volk in Waffen 
nicht Preis zu geben. Man vehme dem Heere dies 
Recht, und flugs wird Süddeutſchland ſagen: der 
Militairfiant dehnt ſich weiter und weiter aus, er 
denkt nur an ſeine, nicht an die Intereſſen des 
Staates im Allgemeinen. Der Reichstag wird freilich 
nicht allzu viel Luſt haben, an dieſer Beſtimmung 
der Vorlage etwas zu Ändern, aber er wird nicht im 
Stande ſein, Löwe nachzuweiſen, daß er im Unrecht 
ſich mit ſeinen Argumenten befinde. In Preußen 
wählt, wie in andern Bundesſtaaten, die Armee ruhig 
mit, und wo iſt der Schaden, der dadurch jemals 
angerichtet wäre, zu finden? — 

Der Lohnarreſt⸗Geſetzentwurf, welcher jetzt einer 
Commiſſion des Reichstage zur Berathung vorliegt, 
läßt es zu, daß nicht blos die von Jemandem bereits 
verdienten, ſondern auch die von ihm in Zukunft 
noch zu verdienenden, alſo die ſogenannten künftigen 
Löhne, zu Gunſten eines Gläubigers mit Beſchlag 
belegt werden können, — natürlich nur in dem Um⸗ 
fange, in welchem der Entwurf eine Beſchlagnahme 
von Löhnen überhaupt für zuläſſig erklärt. 

Wie kann man aber etwas in Beſchlag nehmen, 
was noch gar nicht vorhanden iſt? — Was man 
in Beſchlag nehmen kann, muß man doch auch an⸗ 
faſſen und in Beſitz nehmen können. Wie will man 
denn aber Geld, welches erſt noch verdient werden 
ſoll, aber möglicherweiſe auch nicht verdient wird, 
alſo Geld, welches noch in Niemandes Befig if, 
aufaſſen und in Beſitz nehmen? — Wie kann man 
ſagen: der Lohn, den der 
Jemandem bei einem Dritten 
iſt mit Beſchlag belegt? 
Das iſt ja widerſinnig! Es könnte doch offenbar 
nur heißen: Der Lohn, den der Schuldner bei einem 
Dritten noch verdienen werde, ſoll alsdann, wenn 
er wirklich verdient iſt und dem Schuldner ausge ⸗ 
zahlt werden muß, in Beſchlag gerommen werden. 
— Aber alsdann iſt es eben noch keine Beſchlag⸗ 
nahme, ſondern blos für einen eintretenden Fall 
die Androhung einer ſolchen; und ob die Beſchlag⸗ 
nahme ſpäter wirklich erfolgt, iſt ja noch eben ſo 
zweifelhaft, wie es iſt, ob der Lohn, dem die 
Beſchlagnahme angedroht worden iſt, auch wirklich 
verdient wird. 

Wie mag das Gericht eine Maßregel verfügen, 
die Derjenige, zu deſſen Nachtheile ſie verfügt wird, 
jeden Augenblick illuſoriſch machen kann, indem 
er weiter nichts zu thun braucht, als den mit 
Beſchlag belegten Lohn nicht zu verdienen, — 
wenigſtens nicht von Dem, bei welchem der Beſchlag 
angelegt iſt!? 

Man erficht hieraus zugleich, welchen großen 
Nachtheil für den geſammten Verkehr in Leiſtungen 
von Handlungen ſolch eine wider ſinnige Beſchlag 
nahme künftiger Löhne herbeiführt. Die Verträge 
über ſolche Leiſtungen werden zertiſſen; Derjenige, 
deſſen noch zu verdienender Lohn bei dem Einen 
mit Beſchlag belegt wird, gebt zu dem Andern, um 
es zu verdienen; und der Gläubiger erhält doch nichts! 

Die ganze Maßregel dient nur dazu, den Ge · 
richten unnzihige Mühe zu machen, den Lohnherre 
Berlegenbeiten zu bereiten, die Su ſiſterz des Schuld⸗ 
ners zu zerſtören. — und ſchafft doch dem Gläubiger 
keinen Nutzen! — 

Schon einzig und allein aus viefem Grunde 


— don den vielen audern dafür ſprechenden noch 


Wahlrecht zurückzufordern. Daſſelbe iſt in einem 
zu den 


hatte. 
es ficht jedenfalls in guter Ulebereinſtimmung mit der 


ganz abgeſehen! — muß mit der Maßregel ein 
Ende gemacht werden, und zwar ſo ſchnell wie 
möglich. — 

Bezüglich der ſtattgehabten Zuſammenkunft der 
Miniſter von Baiern und Württemberg, Fürften 
v. Hohenlohe und Fihrn. v. Varnbüler, wird aus 
Stuttgart geſchrieben, daß es ſich augenblicklich haupt⸗ 
ſächlich um folgende doppelte Frage handele: auf welche 
Weiſe der Eintritt in den Nordbund für die be⸗ 
treffenden Staaten zu realifiren ſei und wie voraus ⸗ 
ſichtlich dieſer Schritt in den beiden Ländern aufge» 
nommen werden würde. Natürlich ſei das Reſultat 
dieſer Beſprechung noch im Dunkeln ; aber fo viel 
ſtehe ſeſt, daß die große Mehrheit des württembergi⸗ 
ſchen Volkes es mit Freuden begrüßen würde, wenn 
der Anſchluß ſich bald vollzöge und die Regierung 
der jetzigen Unentſchiedenheit bald ein Ende machte; 


denn es ſei für die Verſtändigen zweifellos, daß die fer 


Anſchluß doch nur noch eine Frage der Zeit ſein 
könne. — Beſtätigung wird abzuwarten fein! — 


Kaiſer Franz Joſeph verlebt in der Hauptſtadt 
Kroatiens ganz fidele Tage. Wo er ſich ſehen läßt, 
begrüßt ihn das Volk mit begeiſterten Zurufen, und 
neben den politiſchen Geſchäften, die hauptſächlich 
darin beſtehen, daß er die Leute, welche ihm vor⸗ 
geſtellt werden, auf gut kroatiſch anredet, füllen 
ländliche und ſtädtiſche Vergnügungstouren feine Zeit 
aus. Auch Beuſt iſt in feiner Eigenſchaft als Reichs. 
kanzler dabei und redet dann auch wohl ein Wort 
zu den zahlreichen Deputationen, die aus allen Theilen 
des Königreichs nach Agram wallfahrten. Den 
Ständen und der Geiſtlichkeit ſagte er, daß er ſich 


überaus darüber freue, wie der Ausgleich zwiſchen 
den verſchiedenen Völkerſtämmen des Reiches, und 


namentlich in Kroatien, ſo glatt und befriedigend vor 
ſich gehe. 

Im Wiener Reichsrathe brachte der Abgeordnete 
Roſer das Lottoſpiel zur Sprache, welches in Oeſter⸗ 
reich eine noch viel unheilvollere Rolle ſpielt, als die 
Lotterien in anderen Ländern, denn die Einſätze find 
gering und die Gewinne in einzelnen Glücksfällen 
ſehr hoch, die Ziehungen zudem häufig, fo daß das 
Lotto eine große Verführungskraft für unbemittelte 
Leute hat und in vielen Kreiſen der Bevölkerung ſtatt 
der Arbeitsluſt eine wahre Spielwuth herrſcht. Roſer 
beantragte, die Aufhebung des Lottos fofort ins Werk 
zu ſetzen, und obwohl der Finanzminiſter widerſprach, 
indem er meinte, daß der Staat die Millionen, welche 
er am Lotto verdiene, nicht entbehren könne, wurde 
der Antrag doch angenommen. — 


Es bat einiges Befremden erregt, daß der König 
von Dänemark bei dem Schluſſe des Reichstags nicht 
ein Wort zu ſagen hatte über die nordſchleswigſche 
Angelegenheit, um fo mehr, als es zweckentſprechend 
erſcheinen muß, wenn die däniſche Regierung jede 
ſich ihr darbietende Gelegenheit benutzt, um vor der 
Welt zu erklären, daß dieſe Frage noch nicht gelöft 
iſt und daß Preußen es noch immer unterläßt, feine 
durch den Prager Friedensvertrag feierlich über⸗ 
nommenen Verpflichtungen zu erfüllen. Es ver⸗ 
loutet nun, daß die Regierung ſich wirklich 
dafür eniſchleden hatte, über dieſe Angelegenheit ſich 
oue zuſprechen, allein es wird hinzugefügt, daß die 
Regierung ſpäter auf die Verwirklichung des gefaßten 
Beſchluſſes verzichtete, nachdem ſie von dem dägiſchen 
Geſandten in Paris eine Mittheilung empfangen 
Unwahnſcheinlich iſt es durchaus nicht, und 


zahlen wird. 


14 
allgemeinen Anſchauung, daß Dänemark in der nord» 
ſchleswigſchen Angelegenheit ſtets nach Verabredang 
mit der franzöſiſchen Regierung handelt. — 


Zu der belgiſchen Eiſenbahn - Frage zeit die 
franzöſiſche Regierung eine Hartnäckigkeit, welche den 
ſicheren Beweis liefert, wie unerwartet ihr die Ver⸗ 
eitelung ihrer Pläne und Hoffnungen gekommen iſt 
und wie gern ſie, um ihrem Nimbus nicht zu 
ſchaden, retten möchte, was zu retten iſt. Daß ein 
lebhafter Meinungsaustauſch zwiſchen Brüſſel und 
Paris ſtattfindet, iſt unleugbar. Der franzöfiſche 
Geſandte, Lagueronniere, und der belgiſche Geſandte, 
Bepyens, haben ſich bei ihren betreffenden Regierun⸗ 
gen Juſtruttionen und Rath geholt. Bekanntlich 
handelte es ſich darum, daß die franzöſiſche Oſtbahn 
eine wichtige, von Luxemburg ausgehende belgiſche 
Bahn übernehmen wollte. Die belgiſche Regierung, 
der dies nicht recht war, brachte ſchnell ein Geſetz 
in Vorſchlag, welches die Ertheilung von Coneeſſto⸗ 
nen zu derartigen Veränderungen von der Einwilli⸗ 
gung der Regierung abhängig machte, und das Ger 
feg wurde eiligſt von ber Deputirtenkammer und 
dem Senat genehmigt. Jetzt ſagt die franzöſiſche 
Regierung: Gut, die belgiſche Regierung behält ſich 
ihre Zuſtimmung vor. Weshalb will ſie der fran⸗ 
zöſiſchen Oſtbahn nicht die Erlaubuiß geben, eine 
belgiſche Bahn zu übernehmen? Heraus mit den 
Gründen, damit zu wiſſen, wie Belgien gegen uns 
gefinnt iſt! — Dieſe Lage iſt für das Brüſſeler 
Cabinet keine angenehme. Es kaun zwar ruhig er 
klären, daß es ihm aus dieſen oder jenen Gründen 
nicht paſſe, franzöſiſche Eisenbahn- Direktoren in Bel 
gien zu ſehen, braucht auch gar keine Gründe anzu⸗ 
geben. Aber ſchließlich reizt man doch einen mäch⸗ 
tigen Nachbar nicht gern, und wenn ſich Belgien 
überhaupt auf Verhandlungen einläßt, fo hat es fo 
gut wie verſpielt. Es müßte, geſtützt auf ſeine ga⸗ 
rantirte Neutralität, erklären, daß Frankreich gar kein 


Recht zu derartigen Forderungen habe, und die Frage, 


wenn Frankreich hartnäckig bliebe, den Schutzmächten 
vorlegen, die gewiß gemeinſam Partei für Belgiens 
Unabhängigkeit ergreifen würden. Es heißt bereits, 
daß Belgien auf dem Punkte ſtehe, nachzugeben und 
der Verſchmelzung belgiſcher Bahnen mit der frau⸗ 
zöſiſchen Oſtbahn fein Hinderniß in den Weg zu 
legen. Aber damit würde es eine große Unklugheit 
begehen, denn der napoleoniſche Appetit wächſt in 
dem Maße, in deu er befriedigt wird, und bald 
dürfte Frankreich neue Anforderungen an Belgien 
ſtellen, welche die Neutralität des Laudes ſchwächen 
und es in die Machiſphäre Fraukreichs mehr und 
meht hineinztehen. Möglicher Weiſe iſt auch das 
Gerücht von der Nachgiebigkeit der belgiſchen Re⸗ 
gierung nur erfunden, um Frankreich zu ſchmeicheln. 
Bor wenigen Tagen noch glaudte Nlemand, daß die 
belgiſche Regterung jo unvorſichtig ſein wurde, ſich 
auf Uatethandlungen einzulaſſen. 


Belauatlich haben die neuen engliſchen Miniſter 
ihre Abſicht, eine ſparſamere Wietgſchaft im Stade 
einzuführen, ſchon durch verſchiedene Veranderungen 
in der Verwaltung durch Abſchaffung äber flaͤſſiger 
Beamten, durch Beſeitigung unuutzen Schreib wecks, 
durch Aufhebung von enibehrlichen Staatsaaſtalteu 
und dergl. bekundet. Weſentlich ſoll auch eine Ders 
minderung des ſtehenden Heeres und der Matroſen 
dazu beitragen, die Geldlage des Staates zu ver- 
bejjeen. Vom ſtehenden Heer wurden für das lau⸗ 
fende Jahr 11,325 Mana entlaſſen, jo daß daſſelbe 
nut noch 127,368 Mann ſtack oleidt, die Flotten ⸗ 
mannschaft wird ebenfalls um ein gut Theil ver» 
ringert, und von verſchiedenen auswärtigen Stationen 
werden die Schiffe eingezogen. Eine Schwächung der 
Weyrkraft des Landes dadurch herbeizuführen, fürchten 
die eagliſchen Staatsmänner nicht; für die Erhaltung 
und Erhöhung derſelven fol auch in dieſem Jahre 
wieder das Erforderliche geſchehen, und zwar durch 
Neubau mehrerer Panzerſcheffe, nach deren Vollendung 
die brlüitiſche Flotte 47 Panzerſchiffe mu 598 Kanonen 
Dieſe Eiſenſchiffe im Verein mit 66 
dienſttüchtigen Holz Kriegsschiffen genügen, um der 
eügliſchen Flotte noch immer den Vorrang vor jeder 
andern zu ſichern. 


Aus Spauien hört man, daß die Candidatur 
des Herzogs von Montpenfier trotz der Pamphlets, 
Carticaturen und Spöttereten, die man bisher gegen 
dieſelbe aufgewandt hat, die Majorität für ſich hat. 
Rur in Audaluſien bereitet ſich gegen den Herzog 


eine heftige Oppofitioa vor; am Tage feiner Wahl 


erwartet man einen Aufſtand in der Provinz und 


in Sevilla droht man, feinen Palaſt in Brand zu 


ſetzen. — 


denten der Provinzen 
eine gutachtliche Arußerung in Bezuz auf die 
Condention mit Rußland eingefordert. 
Präftdium zu Poſen fol ſich gäaſtig für Beibehaltung 
der Cartell Convention ausgeſprochen haben, indem 
es ausführt, daß nach Aufhebung derſelben die preu⸗ 
ßiſchen Grenzprovinzen mit einem ſehr läſtigen und 
unter Umſtänden auch gefährlichen polniſchen Prole⸗ 
tariat überſchwemmt werden würden. 
läuft nun die Cartell Convention am 4. October 
d. J. ab, ohne daß Rußland eine Erneuerung be ⸗ 
antragt hat. 


Bundes haben einzelne Communen gegen „Befreiung 
der Militärperſonen von Communalabgaben“ Proteſt 
eingelegt, ohme daß bisher dahin gehende Anträge 
auch nur im Entfernteſten motiotet wären. 


Jahre 1813 —1815 und des Jahres 1866, welche 
nach dem Tode ihrer Inhaber an die Geiſtlichen zur 
Aufbewahrung in der Sacriſtei der betreffenden Pfarre 
tirche oder ia letzterer abgeliefert werden müſſen, ſoll 
nach Beſtimmunz des Miniſters der geiſtlichen u. |. w. 
Angelegenheiten die Kriegs denkmünze für 1864 (in 
Schleswig Holſtein) nicht an die Kirchen kommen, 
ſondern im Beſitze der Familien der verſtorbenen 
Jahaber bleiben. 


Vertragsentwurf, wonach derſelbe die Ausführung 
der Canaliſirung für die Summe von 557,000 Thlrn. 
übernimmt, genehmigt. 
Canaliſirung und der Waſſerleitung am 15. December 


die Beſtimmung, daß bei den für das Unternehmen 
nöthigen Arbeiten 


Locales und hes qgeles 
Danzig, den 16. März. 
— Das Miniſterium hatte von den Ober. Präſt 
Preußen, Poſen und n 
ell 


Das Ober⸗ 


Unterdeſſen 


— In verſchiedenen Staaten des norddeutſchen 


— Im Gegenſatze zu den Krlegsdenkmünzen der 


— Der Magiſtrat hat in feiner geſtrigen Sitzung 
fi mit allen gegen 5 Stimmen für die Canaliſtrung 
entſchieden und den mit Herrn Wired abgeſchloſſenen 


Darnach ſoll der Bau der 


1870 beendigt fein. Als Caution hinterlegt Herr 
Aird 55,000 Thlr. Der Vertrag euthält außerdem 


hieſige Fabriken und Arbeiter 
beſonders berückſichtigt werden ſollen. In den Haupt⸗ 
theilen der Stadt fol die Waſſerleitung ſchon Ende 
dieſes Jahres vollendet ſein. 

— In der geſtrigen Verſammlung des Handwerker. 
Vereins veradichiedeie ſich Herr Dr. Laubert, welcher 
jeit 9 Jahren dem Verein angehört hat. Demnächſt hielt 
Heir Dr. Pruß einen Vortrag über „Europa im 
Uebergange vom Mittelalter zur neuern Zeit.“ Neben 
dem allgemeinen Charakter des Mittelalters nimmt man 
drei Perioden an: die erſte Periode, von dem Umſturze 
des weſtrömiſchen Reichs bis zur Thellung der fränkiſchen 
Monarchie, zeigt uns noch den gewaltigen Kampf zwiſchen 
den alten römiſchen und den neuen germaniſchen Cie 
menten des Lebens. Die zwei größten Bildungen, welche 
hieraus hervorgegangen, ſind das Kalſertzum mit dem 
damit zuſammenhängenden Lehnwelen und das Papſt . 
thum mit ſeiner Hierarchte. Das bald folgende Ueber⸗ 
greifen der Hierarchte in das Gebiet des Staats führte 
aber zu langen heftigen Kämpfen zwiſchen Kaiferthum 
und Papfttzum, welche den ganzen zweiten Zeitraum 
ausfüllen. In dieſe zweite Periode fallen die bedeutendſten 
Geſtaltungen des mittelalterlichen Lebens. Schffffahrt 
und Handel erhielten durch die Kreuzzüge vornehmlich 
von Ilallen aus neuen Auſſchwung. Das Selditgefüht 
der Bürger erwachte, wodurch ein gewiſſes Gleichgewicht 
der Gewalt und Macht zwiſchen Königthum, Ariſtokratie 
und Volk entitand. Das Schwankende in den Berechtt.⸗ 
gungen der verſchie denen Gewalten und ihrer Vechält⸗ 
niſſe unter ſich veranlaßte Bündnlſſe. Es begann die 
Kultur der Nattonalſprachen. Die ernſteren Wiffen⸗ 
ſchaften, die Forſchunzen auf dem Gebiete der Religion, 
Geſchichte, Pyiloſophie ꝛc. waren einft Eigenthum der 
Mönchsorden. In der dritten Epoche ſank der Einfluß 
der felldaliſtiſchen Ariſtokratie und der Bürgerftand trat 
in den Vordergrund. Die Auffindung des Seeweges 
nach Oſtindien und die Entdeckung von Amerika führte 
weſentliche Umwandlungen herbei. In der Kirche aber 
riefen die ſchrelenden Mißbräuche eine immer mächtiger 
werdende Oppoſition hervor, welche endlich in der 
Reformation ihren Gipfelpunkt fand und welche 
den Uebergang in die neue Zeit bildet. — Von 
den eingegangenen Fragen wurden folgende beant- 
wortet: 1) Hat auf dem Domintkaner-Platz eine Kirche 
geſtanden und befindet ſich unter demſelben ein Gang, 
welcher nach der Marien-Kirche führt? Antwort: Wie 
man weiß, hat auf dem Dominifaner-Piag ein Kloſter 
geſtanden; daß aber unter dem Platz ein unterirdiſcher 
Gang nach der Marien -Kirche führt, entbehrt jeder Ber 
gründung. 2) Wie kommt es, daß Flußwaſſer weich 
und Quellwaſſer hart it, da doch beide aus der Erde 
kommen. Antwort: Flußwaſſer ſcheldet in ſeinem Laufe 
die Kohlenſäure aus, der Kalkgehalt ſchlägt nieder 
und dadurch ſowie durch die Einwirkung der atmosphä⸗ 
riſchen Niederſchläge wird das Flußwaſſer weich. 3) 
Was verſteht man unter Ebbe und Fluth? Antwort: 
Das an den meiſten Meeresküſten und in den meiſten 
Balen, Meerbuſen und großen Flußmündungen zweimal 
im Kaufe eines Mondstages (24 Stunden 49 Minuten 
mittleter Sonnenzeit) abwechſelnd eintretende Steigen 
und Fallen der Waſſerfläche. Dieſes Steigen und Fallen 
iſt je nach der Oertlichkeit, ſowie auch nach der Zeit 
verſchieden, jo daß der Unterſchied zwiſchen der bedeu 
tenbſten und geringften Höhe des Waſſers nicht nur an 


* 


Orte ſich verſchieden ſtellt. Doch folgen 

denen Hö in einem gewiſſen regelmäßigen Wechſel 
auf einander, inſofern die bedeutendſte nach und nach 
abnimmt und die geringſte wieder nach und nach ſteigt. 
Y Wodurch entfteht der Höhenrauch? Antwort: Im 
nordweſtlichen Deutſchland und Holland wird die Moor. 
Kultur durch Abbrennen der im Heroft umgehackten und 
ausgettockgeten Oberfläche im Frühling bewirkt, wobei 
mit beſonderer Sorgfalt das Ausbrechen von Flammen 
verhindert wird, fo daß ſich hier eine ungeheure Menge 
Much in die Fuft erhebt. Der Weg, den der Rauch 
dann nimmt, iſt von den herrſchenden Winden abhängig, 


verſchledenen Orten, ſondern auch an ein und g 


und es erklärt ſich leicht, daß gewiſſe Gegenden nur 


immer mit einem beſtimmten Winde Höhenrauch haben. 
Mit zunehmender Bevölkerung hat die Moorkultur eine 
noch größere Aus dehnung gefunden und der Höhenrauch 
ſcheint dem entſprechend häufiger geworden zu ſein. Der⸗ 
ſelbe entſteht aber auch in größerer und geringerer In⸗ 
tenſität bei zufälliger Entzündung von Moorflächen, 
Wäldern ꝛc. Es iſt mithin Grund genug vorhanden 


zur Bildung von Höhenrauch und es hängt nur von 
günstigen Verhälinſſſen ab, daß der Rauch ſich weit ver- 
breite und lange in der Luft ſchweben bleibe. 


— Vorgeſtera wurde an der grünen Brücke eine 


weibliche Leiche aus dem Waſſer gezogen, welche als 
die der unverehel. Auguſte Giſchewski von hier 


erkannt wurde. 
— Am Sonnabend Nachmittag fand unter den 
Eiſenbahnarbeitern bei Auszahlung ihres Wochenlohnes 


in dem Gaftwiriy Thiel“ ſchen Gaſthauſe zu Lange⸗ 


fuhr ein Krawall ſtatt, wobei der Bauernſohn 
Scheurich, welcher mit Auszahlung des Arbeits⸗ 
lohnes beauftragt war, angegriffen und gemißhandelt 
wurde. Die Arbeiter, welche täglich 11 Sgr. 3 Pf. 
bei dem Eiſeobahnbau verdienen, verlangten eine 
tägliche Zulage von 2 Sgr. 6 Pf., die ihnen Scheurich 
nicht gewähren konnte, und obgleich er ſie bat, ſich 
ruhig zu verhalten, war der Antrag der anweſenden 
ca. 200 Arbeiter fo ſtürmiſch, daß Scheurich und die 
beiden anweſenden Gensd'armen ſich aus dem Thiel⸗ 
ſchen Gaſthauſe nach der auf dem ÜUphagen'ſchen Felde 
befindlichen Bretterbude flüchten mußten. Scheurich 
verſuchte nochmals die Auszahlung, was indeß nicht 
gelang. Die anweſenden Polizeibeamten waren zu 
ſchwach, die Ruhe herzuſtellen, weshalb ein aus 
30 Huſaren beſtehendes Piquet aus Langefuhr 
requirirt wurde, welchem es gelang, die Ruhe ohne 
jedes weitere enerziſche Einſchreiten wieder herzu⸗ 
ſtellen. Die Arbeiter J. aus Prauſt und S. don 
bier ſind als Haupträdelsführer verhaftet. Scheurich 
ſoll in Folge der erhaltenen Mißhandlungen ſchwer 
erkrankt ſein. — Geſtern früh hat ſich der Herr 
Polizei⸗Präſtdent nach der Bauſtelle begeben und die 
Arbeiter ermahnt, nicht ferner die Ruhe zu ſtören. 

— Die Stadtverordneten von Elbing haben 
beſchloſſen, ſtatt der Illumination des Rathhauſes 
am Königs Gebwtstag, den Invaliden die Summe 
von 25 Thlrn. zuzuwenden. , 

Bon dem Schwurgerichte in Conitz wurde am 
12. d. M. der Arbeiter Ignaz Molski aus Orlik, 
welcher überführt iſt, in einer Nacht im September 
v. J. auf ver Conig⸗Bruffer Ehauffee, in der Nähe 
von Conitz, ein von Bruß zurückkehrendes Marktfuhr⸗ 
werk mit Schußwaffen überfallen und durch 2 ſchnell 
auf einander folgende Schüſſe den Mühlenbefiger 
Schönemann und den Kaufmann Nax aus 
Schlochau ködtliche Verwundungen beigebracht zu haben, 
zum Tode verurtheilt. 5 

— Wie man hört wird der Herr Oberpräſident 
v. Horn ſich in nächſter Zeit zum Antritt ſeiner 
neuen Stellung nach Königsberg begeben. f 

— Dem Könige Friedrich Wilhelm III. ſoll in 
Memel, an den Markeu des preußiſchen Valerlandes, 
ein Denkmal errichtet werden. 

Elbing. Sountag Abend um 11 Uhr ertönte 
die Feuerglock', und eilten die Löſchmannſchaften nach 
dem Hauſe Burgſtraße Nro. 3, welches in hellen 
Flammen ſtand. Das Feuer hatte bei ſeiner Ent⸗ 
ſtehung eine fo rapide Schnelligkeit entwickelt, daß 
fämmtliche Etagen des drei Stock hohen Hauſes nur 
ein Feuermeer bildeten und die Einwohner, da ihnen 
jeder Ausgang abgefhuitten war, in die größte 
Lebeus gefahr brachle. Erſchütternd war der Anblick, 
als die Kinder einer dort wohnenden Familie, in 
Betten eingepackt, die gefahrvolle Reife aus dem 
Fenſter des erſten Stockes nach der Straße machen 
mußten; auch ſtürzte ſich ein Mann, der kürzere 
Zeit auf dem Fenſterkopf der oberſten Etage herum⸗ 
balancirte, mit den Worten „Gott helfe mir“ auf 
das Straßenpflaſter und mußte fortgetragen werden; 
wie groß ſeine Verletzungen ſein mögen, iſt bis jetzt 
nicht bekannt. Eine alte Frau von eirea 70 Jahren 
rettete ſich dadurch, daß fie die Dachrinne erkletterte 
und glücklich das Nebenhaus erreichte. 

Tilſit. Der Verkehr mit der jenſeitigen Memel- 
Gegend, namentlich mit Rußland, iſt feit Kurzem fo 


* 
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groß, daß viele Wagen, die aus Rußland kommen, 
um in unſerer Stadt Getreide zu kaufen, Tage lang 
verweilen müſſen, ehe fie abgefertigt werden können. 
Seit mehreren Jahren iſt der Verkehr des ruſſiſche n 
Litthauen mit dem unfrigen nicht fo bedeutend ge⸗ 
weſen. Der Mangel an Getreide ſoll in Rußland 
ſehr groß ſein. 


Stadt⸗ Theater. 


Eine ſolche Fülle von Auszeichnungen und ein ſo 
eminenter Triunph, wie ihn geſtern Frl. Leh mann 
an ihrem Bene fige feierte, gehört zu den größten 
Seltenheiten in unſerm kalten Norven mit feinen 
reflectitenden Verſtandesmenſchen. Das ausverkaufte 
Haus, der Beifallsſturm nach jeder Scene, das öfters 
wiederholte Hervortufen derſelben nach ben Aetſchlüſſen, 
der Blumenregen bei ihrem erſten Erſcheinen, die 
Menge Lorbeeckränze und der ihr vom Orcheſter 
ſchließlich dargebrachte Touche mußten der gefeierten 
Künſtlerin die Ueberzeugung gewähren, wie hoch fie in der 
Gunſt Aller daſteht. Es kam in der Wiederholung 
Roſſint's humorvolles Meiſterwerk: „Der Barbier von 
Sevilla“ zur Aufführung, und in demſelben wurde uns 
zum allerletzten Male auch die Gelegenheit geboten, 
Hrn. Robinſon zu hören, welcher die Parthie des 
„Figaro“ aus Gefälligkeit für Frl. Lehmann 
übernommen hatte. Hr. Ro binſon entfaltete noch 
einmal vor uns feine wunderbare Stimme und Ger 
fangshmft in der glänzeudſten Weiſe; er btachte 
durch die mächtige Fülle, wie durch deu zarten 
Schmelz and den überraſchenden Umfang des Orgaus, 
verbunden mit einem feelenvollen Durchdringen des 
muſikaliſchen Parts und einem lebendigem Spiel, 
wieder den tiefſten Eindruck auf die Zuhörer hervor 
und electtiſtrte dieſelben vollſtändig. Daß auch auf 
Se Robinſon ein großer Theil der geftrigen 

ſeifallsbezeugungen ſtel, ift wohl ſelbſtoerſtändlich. 

— Frl. Lehmann ſang die Roſine in einer jo 
feinen und eleganten Weiſe, daß die flüſſigen Ton⸗ 
perlen der Koloratur ihr gleichſam aus einer innern 
Nothwendigkeit zu entfrrömen ſchienen, frei von jeder 
abſichtlichen Oſtentation. Die Benefiziantin lieferte 
wiederum den Beweis, daß ſie den Huldigungen würdig 
iſt, welche ihr geſtern zu Theil wurden. — Von 
den andern Mitwirkenden excellirte beſonders Herr 
Arnurtus mit feiner kräftigen und klangvollen 
Stimme und auch Frau Spitzeder wußte ihre 
kleine Parthie recht anſprechend zur Geltung zu 
bringen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Einwohner Johann Czelkowski in Kl.. 
Boöltau ift angeklagt, dem Hofbefiger Behrend in 
Kowall eine Quantität Gerſte, und zwar in Gemein⸗ 
ſchaft mit ſeinem Sohne Michael Czelkowski, dem Ein ⸗ 
wohner Johann Schüskl und dem Arbeiter Neubauer, 
geſtohlen zu haben. Die drei letzten Angeklagten find 
ihrem Geftändnifje reſp. der Bezüchtigung des Neubauer 
gemäß wegen dieſes Vergedens beftraft. Darnach hat 
Michael Czelkowski, welcher bei Behrend diente, den 
Neubauer und Schüski in die Räume des Behrend, wo 
die Gerſte lag, bineingelaſſen und den Diebſtahl ange⸗ 
feiftet. Sie leugnen indeß, daß auch Joh. Czelkowski 
mitgeholfen. In einer bei Lepterm abgehaltenen Haus⸗ 
ſuchung durch den Schulzen Bahr aus Kowall wurde 
jedoch Gerſtenmehl vorgefunden und ermittelt, daß zwei 
Perſonen am Tage nach dem Diebſtabl 3 Scheffel Gerſte 
auf die Prangſchiner Mühle zum Abmahlen gebracht 
haben, welche mit der gestohlenen Gerſte von gleicher 
Beſchaffenheit war, und es entſtand die Vermuthung, 
daß unter dieſen 2 Perſonen Joh. Czelkowski ſich be 
funden hat. Dies iſt indeß nicht feitgeffellt worden; 
er ſelbſt behauptet, daß er Gerſte von „den Herren 
Bowfken in Danzig“ gekauft habe. Da diefer Angabe 
nichts entgegengeſetzt werden konnte, wurde er von der 
Anklage des Diebſtabls Freigeiprohen. Dagegen bat 
Joh. Czelkowski nach dem Zeugniſſe des Schulzen Bahr 
demſelben vorſätzlich eine Fenſterſcheibe zerſchlagen und 
ihn geſchimpft, wofür Czelkowskt mit 10 Thlr. Geld- 
buße event. 4 Tagen Gefängniß beſtraft worden. 

2) Die verehel. Arbeiter Florent. Wilhelmi, geb. 
Hinz von hier, ift angeſchuldigt, im Mat v. J. vom 
Biſchofsberge eine dem Milttairfiskus gehörige Quanti⸗ 
tät Spähne geſtohlen zu haben. Sie wurde freige⸗ 
ſprochen, da der Diebſtabl nicht erwieſen werden konnte 
und ihre Angabe, die Spähne auf dem Wege geſammelt 
zu haben, von den Zeugen als möglich angenommen 
wurde. 

3) Im Laufe des Winters v. J. erhielt die unverehel. 
Emilie Mathilde Geßler, welche hier diente, von ihrem 
Bruder aus Bohnſack Beſuch. Da deſſen Schuhwerk 
zerriſſen und ihm in Folge deſſen feine Füße erfroren 
waren, bat er feine Schweſter um ein Paar Stiefel. 
Dieſe beſaß ſolche nicht, harte auch zur Beſchaffung von 
Stiefeln kein Geld; um ihren Bruder aber nicht in der 
Bedrängniß zu laſſen, ftabl fie dem bei ihrer Dienſt 
derrſchaft einquartirten Unteroffizier Schäfer ein Paar 
Stiefel mit Sporen, welche fie ihrem Bruder gab und 
der damit die Heimreiſe nach Bohnſack antrat. Als der 
Bruder aber nach 8 Tagen mit den geſtohlenen Stiefeln 


auf den Füßen wieder ſeine Schweſter beſuchte, entdeckte 
Schäfer den Diebſtahl und reflamirte feine Stiefel. Die 
Geßler iſt geſtändig. Sie erhielt 1 Woche Gefängniß. 

4) In dem Dieck'ſchen Schanklokal hierſelbſt ver. 
ſchwanden dem Pferdehändler Lau von der Tombank 
ein Paar Handſchuhe, welche er vor kurzer Zeit dorthin 
gelegt batte und welche von den anweſenden Gäften 
Niemand genommen haben wollte. Er veranlaßte des. 
balb eine Durchſuchung derſelben. Bei dieſer Gelegenheit 
bemerkte der anweſende Grenadier Freudig, wie der 
Arbeiter Prie we die Handſchuhe rü von 
ſich warf. Priewe ift des Diebſtayls angeklagt und erhielt 
1 Woche Gefängniß. 

5) Die unverebel. Rofalie Marie Wolſchon von 
hier iſt angeklagt, während fie bei den Bötichermeiſter 
Jo ſt'ſchen Eheleuten diente, zu verſchledenen Malen 
Fleiſch von dem Fleiſcher Buſſe und Backwaaren von 
dem Bäcker Keller auf Credit, und zwar auf den Namen 
ihrer Herrſchaft entnommen und 3 Sgr. für Semmel, 
bei Keller noch nicht bezahlt zu haben. Angeklagte 
macht den Einwand, daß die von Buſſe und Keller ent⸗ 
nommenen Waaren in den Nutzen ihrer Herrſchaft ver⸗ 
wandt worden und ſie den Credit nur dann beanſprucht 
habe, wenn ihre Herrſchaft ſie, ohne ihr Geld zu geben, 
die Waaren zu holen beauftragt hätte. Da die Joſt die 
Möglichkeit dieſer Behauptung „dugab, wurde die Wolſchon 
von der gegen fie erhobenen Anklage des Betruges frei- 
geſprochen. i 

6) Die Zimmergeſell Carl Bernd. Mix'ſchen Che 
leute und die Tiſchlergeſell Aug. Rogockt'ſchen Eheleute 
wohnten zuſammen in dem Krämer Schröder'ſchen 
Haufe St. Katharinen ⸗Kirchenſteig und hatten zu ihren 
Wobnungen eine eigene Eingangsthür, welche indeſſen 
gleichzeitig nach einem im Hausflur angebrachten zweiten 
Eingange zum Laden des Schröder führte und welchen 
derſelbe zu benutzen pflegte, wenn er ſeinen Haupteingang 
zum Laden, von der Straße, an den Sonntagen unter 
der Kirche geſchloſſen hatte. Einen ſolchen Eingriff in 
ihre Rechte wollten ſich die oden angegebenen Einwohner 
nicht gefallen laſſen, und wohl um auch den Schröder 
zu ärgern, verſchloſſen fie die Hausthüre, jo daß von 
hier aus Niemand in den Laden des Schröder gelangen 
konnte. Hierüber erzürnt, machte dieſer den Mix' und 
Rogocki'ſchen Eheleuten einen Beſuch und kam mit 
ihnen in einen Wortſtreit und zuletzt in eine Prügelei, 
wobei, wie Schröder behauptet, er ſtark mißhandelt wor ⸗ 
den ſei. Sogar mit einem Feuerbrand müſſe er ge- 
ſchlagen worden ſein, da er am andern Tage an ſeiner 
Hand eine Brandblaſe bemerkt habe. Dagegen behaupten 
die Mir’ und Rogocktiſchen Eheleute, welche wegen vor- 
ſätzlicher Mißhandlung angeklagt ſind, dem Schröder 
nicht allein nichts gethan zu haben, fondern im Gegen⸗ 
theil von Schröder gemißhandelt worden zu fein, und 
beweiſen dies durch eine einwandsfreie Zeugin. Der 
Gerichtshof ſprach die Angeklagten frei. 

7) Die verehel. Bäckergeſell Bertha Hopp geb. 
Griffkorn von hier hat im Auguſt v. J. auf dem Do- 
minik dem Topfhändler Weingärtner 2 Obertaſſen 
im Werthe von 3 Sgr. geſtohlen. Sie will es nur 
vergeſſen haben, die Taſſen zu bezahlen, und in Gedanken 
damit weggegangen ſein. Erſt als ſie eingeholt wurde, 
habe fie ſich erinnert, daß fie die Taſſen noch nicht be 


zahlt hätte, habe aber 3 Sgr. zu dem Zwecke in der 


Hand gehabt. Sie wurde zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt. 

8) Die unverehel. Augufte Wilhelmine Steinke 
von hier ift beſchuldigt, ein Tuch, welches fie von der 
verehel. Krauſe geliehen erhalten, zum Nachtheil der 
Letztern verpfändet zu haben. Die Steinke behauptet, 
von der Krauſe die Genehmigung zum Verſetzen des 
Tuches erhalten zu haben, was letztere beſtreitet, indeß 
nicht beeidigen kann, da ſie ſich nicht im Beſitz der 
bürgerlichen Ebrenrechte befindet. Da ein anderer 
Beweis gegen die Steinke nicht eingebracht werden kann, 
erfolgte ihre Freiſprechung. 

9) Die verehel, Arbeiter Auguſte Lewinski, verehel. 
Arbeiter Börgen und die Wittwe Rauer wohnten im 
Nopbr. v. J. zuſammen in einem Haufe, auf einer 
Flur. Wähytend nun die Lewin wegzog, verſchwand 
der Börgen aus der Flur ein kupferner Keſſel. Wie 
ſich ſpäter 8. das Geſtändniß der Rauer herausge- 
ſtellt, fol die Lewiuski der Erfteren den Keſſel einge. 
haͤndigt haben, um ihn zu verkaufen und für den Erlös 
Schnaps zu kaufen. Die Rauer will den Keffel an die 
Händlerin Gelb für 13 Sgr. verkauft und das Geld 
der Lewinski eingehändigt haben, was Letztere entſchieden 
beftreitet. Die Rauer ift eine vielfach beftrafte Perſon, 
der Gerichtshof ſchenkte ihr daher keinen Glauben und 
ſprach die Lewinski frei, verurtheilte dagegen die Rauer 
wegen Hehlerei im Rückfalle zu 14 Tagen Gefängniß. 

10) Am 10. Novbr. v. J. paſſirte der Arbeiter 
Daſchkowski Neugarten, als plötzlich die Arbeiter 
Julius Stahl und Reinhold Lietz aus einem Schank. 
lokale kamen und ihm ohne jede Veranlaſſung der 
Stahl einen Kauftihlag ins Auge und Lietz von 
hinten einen Meſſerſtich in die Schulter verſetzten. Stahl 
erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. Gegen Lietz wurde 
die Sache vertagt, weil derſelbe in Graudenz detinirt 
und nicht vorgeladen iſt. { 


Bermiſchtes. 

— Bei dem im Herbſt in Genf tagenden inter⸗ 
nationalen Congreß iſt auch die Frage in Anregung 
gebracht worden, ob es dem Jatereſſe der leidenden 
Menſchheit nicht entſprechen ſollte, die großen Bade⸗ 
ſtädte und Orte in einem Kriegsfalle für neutral zu 
erklären, oder doch wenigſtens allgemein bindende 
Schutzmaßregeln für dieſelben zu vereinbaren. Die 
Nothwendigkeit derartiger Maßregeln hat das Gefecht 
bei Kiſſingen im Jahre 1866 recht eklatant gezeigt. 
Vorzugsweiſe würden die auf dem Kriegsſchauplatze 
gelegenen Badeorte mit Einquartirungslaſten und 


Durchmürſchem möglichſt zu verſchonen und auf eine 


Vermeidung der Anhäufung von mit Infektionskrank⸗ 
heiten (Typhus, Cholera) Behufteter Bedacht zu 


nehmen ſein. Nach offizidfen Mittheilungen wird 


dieſe Frage wahrſcheinlich beim Wiederzuſammentritt 
des Genfer Congreſſes eine beſtimmtere Geſtaltung 
annehmen, da Oeſterreich und Frankreich hierbei 
ebeuſo betheiligt fird wie Preußen und das übrige 
Deutſchland. u 

— Von den 600 Berliner Materialwaaren 
Handlungen haben ſich ſchon über 400 durch Namens⸗ 


unterſchrift verpflichtet, ihre Geſchäfte vom 1. April 


ab an Sonn- und Feſttagen Nachmittags um 2 Uhr 
zu ſchließen. 5 

— Eine komiſche Scene ſpielte dieſer Tage vor 
der zweiten Berliner Kriminal⸗Deputation ab. Einer 
jener kleinen Slovaken, die in Berlin dutzendweife mit 
Mauſefallen ꝛc. haufiren, war der Gewerbeſteuer⸗ 
Contravention angeklagt, weil er keinen Gewerbeſchein 
gelöft hatte und wurde deshalb mit zwei Tagen Ge» 
fänguiß belegt. Als ihn nun vor Fällung des Ute 
theils der Präfldent fragte, ob er noch etwas anzu⸗ 
führen haben, erwiderte der kleine Burſche ganz treu 
herzig: „Ich möchte die Herren ſchönſtens bitten, 
ob mir nicht einer ein paar alte Stiefel ſchenken will, 
denn ich habe gat nichts anzuziehen!“ 

— In Wien werden berittene Dienſtmänner ein⸗ 
geführt; dieſelben follen den Börſenbeſuchern zur 
Verfügung ſtehen. 

— Die Badegäſte zu Marienbad werden in dieſem 
Sommer das Vergnügen haben, die Bekanntſchaft 
Ihrer ſpaniſchen Exmajeſtät zu machen. Die tugend⸗ 
hafte Iſabella fol dort auf ärztliches Anrathen eine 


Brunnenkur gebrauchen, um von ihrer Dickleibigkeit 


befreit zu werden. 

— Ein bedenkliches Symptom iſt der in der 
öſterreichiſchen Armee zwiſchen den verſchfedenen 
Nationalitäten immer offener und ſtärker hervortre⸗ 
tende Antagonismus, der ſich oft in erbüterten und 
bluligen Kämpfen Luft macht. Vor einigen Tagen 
hat in Lemberg zwiſchen den Mannſchaften eines 
ungariſchen Hufaren Regiments und denen eines 
deutſchen Jägerbataillons ein erbitterter Kampf mit 
den blanken Waffen ſtattgefunden, der von der 
Polizei nicht geſchlichtet werden konnte. Es mußten 
Militafrpatrouillen requirirt werden, aber auch fie 
wurden mit ſcharfer Waffe angegriffen, und ihr 
Führer wurde mit geſpaltenem Schädel todt zu 
Boden geſtreckt. Die Mannſchaften der Patrouille 
ſahen ſich nun zu ihrer eigenen Rettung veranlaßt, 
aus ihren Hinterladern auf ihre Angreifer mehre 
ſcharfe Salven abzugeben. Ein ungariſcher Huſar 
ſtürzte, tödtlich in die Stirn getroffen zu Boden, 
und mehre Verwundete bedeckten den Kampfplatz. 

— Eine weit verzweigte Räuberbande wurde in 
Szegedin zu Arreſt gebracht. Die Bande treibt ihr 
ſauberes Geſchäft ſchon ſeit Jahren, und zwar in 
der Weiſe, daß ſie die Frachtwaggons der Eiſenhahn 
öffnete und ihres Inhalts beraubte, wodurch der 
Bahngeſellſchaft jährlich ein Schaden von 15- bis 
20,000 Fl. zugefügt wurde. Die Thäter gehören 
größtentheils zum Bahnperſonal. 

— Bekanntlich beabſichtigen auch die Franzoſen, eine 


Nordppolarexpedition abzuſenden und zwar ſoll die- 


ſelbe von der Behringsſtraße aus nach dem Nordpol 
vordringen. Die eröffnete Subſeription fiel jedoch 
nicht ſehr reichlich aus. Jetzt meldet die amtliche 
Zeitung, daß ein großer Theil der Uakoſten durch 
neue Zeichnungen gedeckt ſei und man in Betreff des 
Geldpunktes keine ernſtlichen Schwierigkeiten meht 
fürchte; die franzöſiſche Expedition werde im Stande 
ſein, im bevorſtehenden Frühjahr in See zu gehen. 

— [Urfprung des Wortes Napoleon. 
In Paris iſt vorgeſtern der Herausgeber der „Glocke“ 
(Cloche) wegen Beleidigung des Kaiſers zu 300 Frs. 
verurtheilt worden, und zwar wegen folgender Stelle 
in ſeinem Blatte: „Ich erhalte den Proſpektus eines 
etymologifchen Lexikons, welches von dem Unterrichts⸗ 
minifter ſelbſt empfohlen wird. Ich ſuche die Ablei⸗ 
tung der Namen, welche ich vor Allem liebe, und 
tomme an den Namen Napoleon. Er ift gebildet 
aus dem griechiſchen nai (vz), welches beſagen will: 
gewiß, wahrhaft, und aus apoléo (nd ον 
lödten, vernichten. Alſo Napoleon heißt: der Wahre 
hafte Zerſtörer. Im Zukunft wird vielleicht einmal 
ein Napoleon, der nicht auf dem Throne ſitzt, bei dem 
Juſtizminiſter ſeinerzeit um die Erlaubniß bitten, 
einen unangenehmen Namen zu ändern, der mit 
Henker gleichbedeutend iſt.“ — Wie ein Bericht aus 
Paris bemerkt, erregte die Milde des Urtheils den 
lauten Beifall des Publikums. g 

— [Ein armer Mann in Paris.] Er war 
recht unglücklich, der alte Mann, deu Alle, die ihn 
kannten, feit dreißig Jahren den Pere Miſère, Vater 
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Schloſſermftr. Zachau Sohn Oskar Paul, 8 M. 5 T., 


berg Hugo Friedr. Neumann mit Igfr. Amalie Laura 


1 


1 


teingeſandt.] 


Elend nannten. Heute hat er alles Leid überwunden. 
Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 


Es ging dem Vater Elend in der That ſo ſchlecht, 

ff f pr re 
Faubourg du Temple als Almoſenempfänger einge | g Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
ſchrieben war. Im Jahre 1848 ohne Hilfsmittel, Haus batte jüngſtens wiederum die bedeutendften Gewinne 
meldete er ſich nebſt feinem Sohne und ſeinem Neffen] ausbezahlt und es it eine bekannte Thatſache, daß Jeder 
zum Eintritt in die Nationalwerkſtätten, eine Gunſt, mann ſtets prompt, reell und diseret bedient wird. 
die ihm ſofort gewährt wurde. Jeder von ihnen bezo : 

täglich die feſtgeſetzten 2 Franken, da aber gerade 125 Meteorologifce Beobachtungen. 

Arbeit vorhanden war, wurde ihnen geftattet, ihren „ lebhaft, bewölkt. 
gewöhnlichen Beſchäftigungen obzuliegen. Vater 38 Du 1000 see Born: 
Elend, das Haupt der Familie, war Portier und a te : 

zog trotz der 2 Franken täglich nach wie vor feinen Markt-Ze richt. 

Cordon, die Frau flocht den ganzen Tag hindurch Danzig, den 16. März 1869. 
Stühle, der Sohn machte allabendlich im Theatre⸗ In Folge der ſehr flauen Depeſche vom geſtrigen 
Ambigue den Claqueur und der Neffe war des Nachts] Londoner Markte, welche lautet: „Weizen faſt unver⸗ 
bei den Latrinenwagen angeſtellt. Man kann bei] käuflich; engliſcher 3 bis 4, fremder 1 bis 2 sh, niedriger; 
dieſen verſchiedenen Beſchäſtigungen denken, welchen] Stadtmebl 4 sh. billiger“ — blieb unſer Markt heute 
Vortheil die Nationalwerkſtätten von dieſer Familie 
hatten. Als wieder ruhigere Tage kamen, zog Vater 
Elend mit derſelben traurigen Miene, wie vorher, 
ſeinen Cordon, bis ihn der Tod von ſeiner kläglichen 
Exiſtenz erlöfte. Der arme Portier ruht unter der 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 17. März. (IV. Abonn. Nr 15.) 
Zum zweiten Male: Die Familie Haber⸗ 
maier, oder: Jeder nach ſeiner Art. 
Original-Luſtſpiel in 5 Akten von F. Aroff. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 19. März. 


Zum Beneſiz für Herrn 
Muſikdirector Bernhardt: 


Maurer und Schloſſer. 


Komiſche Oper in 3 Aeten von Auber. 
Zum Schluß: (Neu, zum 1. Male): 


Carolina, 


oder: 


Ein Lied am Golf von Neapel. 
Liederſpiel in 1 Act von G. z. Putlitz. 
Maoſik von F. Gumbert. 


„Carolina“. .. Frl Lehmann. 


ganz geſchäftslos. Nur mühſam waren 20 Laſt Weizen 
zu billigern Preiſen unterzubringen und {ft bezahlt: 
feiner 182/834, 2 500; bellbunter 131/26. 2 492}; 
guter 131/32 . 120 / 30. 12904, 485 480; bunter 
133/34 . 13064. 475. 470 pr. 5100 64 

Rog gen ziemlich unverändert; 130. 1296. . 365. 


Erde. Aber ” Fiskus hat eine merkwürdig feine Ian 1276 78 361.859 pr. 4910 44 Umſaßz „Angelo“ .... Herr v. Er neſt, a. G. 
und neugierige Naſe, und ſo kam es denn heraus, Gerſte, große 115. 111/1264 2 345 342 1 

daß der arme Vater Elend der Befiger des Hauſes | pr. 4320 4 Die Oſtſee 7 Fiſcherei⸗Geſellſchaft 
war, in dem er den Cordon zog, Almoſen empfing Erbſen 382. 370. 365 pr. 5400 & empfiehlt: 


4 Laſt Hafer bedangen „ 198 pr. 3000 6. 

Kleeſaat ſehr flau; weißes nach Qualite & 12} 
und 7; rothes 114 pr. Ctr. 

Spiritus & 144.14 pr. 8000 % verkauft. 


und Trinkgelder entgegennahm. Das Haus hat einen 
Werth von 200,000 Franken. Der arme Mann! 


— Nach Berichten aus Cette (Frankreich) iſt ein 
hannoverſches Schiff am Eingange des Hafens dieſer 
Stadt mit Mann und Maus zu Grunde gegangen. 
Es fuhr gegen den Felſen an, auf dem ſich der 
Leuchtthurm befindet. 

— In den Vereinigten Staaten Nordamerikas er- 
ſcheinen gegenwärtig 542 tägliche Zeitungen, und 
5192 dreimal, zweimal wöchentlich und weniger oft 
erſcheinende Blatter. Der kleine Staat Newyork 
allein hat 675 Zeitſchriften. 


— In einer Zeitung der Graſſchaft Jova, Ver. 
Staaten, empfiehlt ſich eine Dame als „Advokatin 
und Sachwalterin.“ Bald werden wir erleben, fügt 
der „New Pork Herald“ ironiſch hinzu, „wie eine 
„Farmerin“ bei der „Präſtdentin“ petitionirt wegen 
der Anstellung ihrer Tochter als eine „Offizierin“ 
in der Armee.“ 

— Zu den Ausgaben für die Mitglieder des 
amerikaniſchen Congreſſes während einer Sitzungs⸗ 
periode gehört auch der originelle Poſten von 1400 
Dollars für — Seife und Haarkämme. Ein New⸗ 
gorfer Blatt meint, der Poſten ſei nicht zu ſtreichen, 
weil die Volksvertreter doch anſtändig erſcheinen müſſen. 


Kirchliche Nachrichten vom 8. bis 15. März. 


St. Marien. Getauft: Klempnergeſ. Müller 
Sohn Waldemar Richard. Schuhmachermfſtr. Stamm 
Sohn Carl Gottlieb. Barbier- u. Heilgeh. Raulin Sohn 
Auguft Hans Friedrich. Hutmacher Buſch Sohn Ernſt 
Friedrich Julius. 

Aufgeboten: Maurermſtr. u. Gutsbeſ. Wilhelm 
Gotthilf Willers mit Igfr. Sophie Marie Louiſe Donner 
in Berlin. Kaufmann Jul. Diefing mit Frau Bertha 
Schwarz, geb. Kümmel. Herrſchaftl. Jäger Friedr. Aug. 
Laube mit Jgfr. Ludowike Amalie Malwine Poſenauer. 

Geftorben: Färbermſtr. Meyer todtgeb. Tochter. 


Große geröſtete Neunaugen balben 
und ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ru ſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockfifche, fowie friſche, 
lebende Fifche, als: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch verſenden ſolche unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


— ...... ee 
SSS. SS Se! 


Der Wegweiſer. 9 
© organ für die Volksbildung in Deutschland 
Herausgegeben von Eduard Sack 

5 in Berlin, redigirt von Julius Beeger 

in Leizig, 

A erſcheint wöchentlich (Freitag) in einem großen 
Bogen. Abonnementspreis pr. Quartal in 
ganz Deutſchland (außer in Preußen) 12 ½ Sgr., 
in Preußen mit Stempelzuſchlag 16 Sgr. 3 Pf. 
— Beſtellungen nehmen ſämmtliche Poſtan⸗ 
ſtalten und Buchhandlungen an (von der Ver⸗ 

9 einsbuchdruckerei in Leipzig zu verlangen). Die 

Ü Beftelangen wolle man recht zeitig machen. 


* SSS ei 


— —— nl LLC 
Some ein ältlicher Herr oder Dame geſonnen ſein, 
ſich in gänzliche Verpflegung (oder auch ohne 
Koſt) zu geben, fo findet man bei auſtänd igen Leuten 
gute Aufnahme. Näheres Schloßgaſſe 4, 1 Tr. h. 
t 
Amed von der Vorausſetzung, daß mancher 
unſerer Mitbürger den fechtenden Handwerks- 
burſchen nicht gern ein Almoſen in Geld reicht, haben 
wir Marken drucken laſſen im Werthe von 3 und 
6 Pf., welche in ſolchem Falle als Gabe gereicht 
werden können und in unſerer Herberge — Gr. Mühlen⸗ 
gaſſe 7 — in Zahlung angenommen werden. 
Dieſe Marken find bei Hrn. Buchhändler Ziem ſſen 
— Langgaſſe 55 — und bei dem Diviſtonsprediger 
Stein wender käuflich zu haben. 


Der Verwaltungsrath der Herberge zur Heimat. 


Reinicke. M. Stumpf. A Momber. C. Ziemssen. 
A. W. Jantzen. Klee. Steinwender. 


l Formulare 
10 zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
[ur Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
51 Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗-Contracten; 
ME — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ L 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
m An⸗ u. Abmeldeſcheine; —Quittungsblicher über 
1 Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken⸗ 
Id Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
AA für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
a Abgangs⸗Zeugniſſe; — Conſirmationsſcheine; = 


Bahnpreife zu Danſig am 16. März. 

Weizen bunt 130 — 1346. 80—82 pr 

do. hellbt. 128 — 13363. 83—84/85 95 pr. 85 K. 
Roggen 127 — 13161. 593—614 Hr pr. 813 84. 
Erbſen weiße Koch, 63—64 Ar 

do. Futter- 60-62 Kr pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100— 11261 54—56 Sr, 

do. große 112 — 120“ 55—56/58 Ir pr. 72 4 
Hafer 32—35/36 Sr pr. 50 C. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Geh. Commiſſtons Rath Woltersdorff a. Berlin. 
Die Rittergutsbeſ. Pr. - Lieur. Steffens a. Kleſchkau u. 
Lieut. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. Kandidat Heydmann 


a. Kleſchkau. 
Walter's Hotel. 

Gutsbeſ. Meering a. Auguſtowo. Die Kaufleute 
Victorius a. Graudenz und Schendlein a. Neuteich. 
Brauereibeſ. Anspach a. Mewe. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Wiebe a. Stuttgart u. Goldſchmidt a. 
Poſen. Oeconom Kuhn a. Prosken. Schiffs⸗Capitain 
Faiks a. Greiföwalde. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Trappert a. Berlin, Treder a. Elbing, 
Gehrmann a. Cöln, Jung a. Weſtphalen, Gankmann 
a. Aachen u. Pommer a. Crefeld. Rittergutsbeſ. Wieneck 
a. Wittomin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Oberſt v. Palubidi n. Gattin a. 
Liebenhof. Pfarrer Radke a. Schönbeck. Die Kaufl. 
Behm a. Stettin u. Pilger a. Culm. 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


250,000 


als höchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt ifi. 
Unter 22,400 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupttreffer von 250,000, 150,000, 
100,000, 30,000, 30,000, 25,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000, 5000, 
4000, 3000, 105 mal 2000, 156 mal 1000, 
206 mal 500, 300, 200 ıc. 

Jedermann erhält von uns die Original: 
Staats⸗Looſe felbft in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für 
Auszahlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
beſte Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. April 1369 findet die 
nächſte Gewinnziehung ſtatt. 

1 ganzes Driginal-Staateloos koſtet Thlr. 2, 

1 balbes oder 2½ do. ie 2 
gegen Einſeudung oder Nachnahme des Betragetz. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen dle erforderlichen Pläne 
dei und erthelten ſegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtattgefundener Ziehung erhält jeder Theil. 


S e 


Magen- u. Darmkatarrh. Aufſeher Heinrichs Tochter 
Charlotte Thereſe, 1 M. 19 T., Lungenkatarrh. Kaufm. 
Franz Aug. Hoffmann, 44 J. AM. 11 L., Blaſenkatarrh. 
St. Johann. Getauft: Lagerbalter Lange Sohn 
Walter Paul Louis. Steuer -Aufſeher Tubbeſing Tochter 
Margarethe Henriette Friedericke. Chirurg. Inftrumenten- 
macher u. Meſſerſchmidt Harder Tochter Jenny Agnes. 
Auf geboten: Aſſiſtent der Kgl. Oftbahn in Königs. 


Thomas. Tapezierergeh. Rob. Aug. Küſſner mit Julie 
Stellmacher. Fleiſchermſtr. Carl Hermann Runkel mit 
verwittw. Fleiſchermſtr. Frau Henriette Neiger, geb. Arndt 
in Dirſchau. 

Geſtorben: Schneidergeſ. Carl Roſe, 31 J., Gehirn. 
Entzündung. Kaufmann Richard Wenzel Schwamberg, 
26 J., Sarbunfel, Hrn. Dobke Tochter, J T., Krämpfe. 

St. Catharinen. Getauft: Weichenſteller 
Lledtke Tochter Marıya Henriette. Zimmergeſ. Striebich 
Tochter Hermine Ottilte Adele. 

Aufgeboten: Gymnaſtal- Lehrer Otto Fubſt zu 
Marienburg mit Igfr. Johanna Caroline Wlszutewekl. 
Krankenwärter Heinrich Eruft Ewert mit Augufte Marie 
Franziska Stenzel. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Carl Chrift. Friedr. 
Müller, 65 J. AM. 2 T., Lungen Entzündung. 

St. Bartholomäi. Getauft: Wertführer Calließ 
Tochter Marie Martha Heilen. Bäckermſtr. Grenda 
Tochter Antonie Anna Marie. Schiſſezimmergeſ. Groß 
Tochter Martba Hedwig. 

Auyeboteu: Maurer Carl Ed. Strieweky mit Jafr. 
Jogauug Woldowski aus Löbau b. Lauenburg. Schloſſer 
Goriſt. Friedr. Hildebrandt mit verwiltw. Frau Juttanna 


— Tauf⸗, Trau und Todten-Regifter, wie 
E kirchl. Tertial-Liſten find zu haben bei 
1 
= 


nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 


2 
f Edwin Groening. 5 
Liſte, und Gewinne werden prompt überſchick!. EAN, 
Man bellebe ſich daher daldigft direct zu 


a Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 


Malwine Jahn, geb. Dalkowski. Fleiſcher Joh. Ernſt Einit S. Steindecker & Comp. jeder Art iſt ſtets bereit 
Petets mii Jaft. Augufte Alwine Knaak a. Lauenburg. 9 chael- Gesel 0 Y ; 
Gettorben: Zımmergel, Engels Tochter Noſalle, Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. Luise v. Duisburg, | 


1 M., Berihleitanng. 


CCC TK Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Berautwoniliche Nedaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


1 


